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Vorwort

Mit der Veröffentlichung seines Lehrbuchs zum ungarischen Strafrecht in deutscher
Sprache leistet Herr Prof. Mihály Tóth einen sehr wichtigen Beitrag zur internationalen
wissenschaftlichen Debatte auf dem Gebiet der Strafrechtswissenschaft. Mehr viel-
leicht als andere Materien des Rechts ist das Strafrecht von nationalen und regiona-
len Sitten und Moralvorstellungen, ja mitunter auch gänzlich unterschiedlichen
Legitimationsvorstellungen und Menschenbildern geprägt. Ein Recht, das dem Men-
schen unter Berufung auf Gerechtigkeit oder soziale Nützlichkeit bewusst Leid zufügt,
rührt in seiner Begründung und Ausgestaltung an unsere historisch gewachsenen
Grundüberzeugungen vom richtigen Zusammenleben von Menschen. Wie keine an-
dere Erscheinungsform des Rechts dürfte deshalb das Strafrecht den in einer Gesell-
schaft herrschenden Geist ganz direkt widerspiegeln.

Rechtsvergleichung erfüllt so einen wichtigen Zweck nicht nur durch die „Über-
setzung“ von Rechtsinstituten auf der Grundlage ihrer funktionalen Äquivalenz. Sie
beschränkt sich auch nicht auf die Erkenntnis, dass alles anders sein könnte und damit
auf die innovative Wirkung von Rechtsvergleichung. Sie erlaubt vielmehr aus den ge-
nannten Gründen so etwas wie einen juristischen Kulturvergleich.

Es ist deshalb eine große und wichtige Leistung, nicht nur Gesetze, sondern auch
Lehrbücher und damit oft auch den Geist von Gesetzen durch Übersetzungen den Juri-
sten in anderen Ländern bekannt zu machen. Der Arbeit von Prof. Tóth verdankt die
deutschsprachige Jurisprudenz nunmehr den Zugang zum ungarischen Strafrecht.

Das Buch bereitet eine äußerst spannende Lektüre. Man erfährt viel über die sehr
spezielle Gesetzgebungsgeschichte in Ungarn, die bisher außerhalb des Landes nur
wenigen Spezialisten bekannt sein dürfte. Auch die besondere Bedeutung des Verfas-
sungsrechts für das Strafrecht, in der deutschsprachigen Strafrechtswissenschaft erst in
den letzten Jahren richtig entdeckt, wird im Rahmen einer mitteleuropäischen Übergangs-
gesellschaft besonders greifbar, desgleichen die große Wichtigkeit der rechts-
vereinheitlichenden Wirkung eines Obersten Gerichts. Die enorme Zunahme der stati-
stisch erfassten Kriminalität in den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts bei gleichzeitiger
Liberalisierung des Sanktionssystems wird dem Leser in ihrer Bedeutung auch als Faktor
von Verunsicherung besonders fassbar.

Aber auch die nach wie vor bestehenden strafrechtsdogmatischen Unterschiede zu
der uns bekannten Nomenklatur und Systematik regen zum Nachdenken an. Vielleicht
ist hier das interessanteste Phänomen die Kategorie der „Gesellschaftsgefährlichkeit“,
die einen Teil dessen erfasst, was bei uns als „Rechtswidrigkeit“ bezeichnet wird, aber
keineswegs damit identisch ist.
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Im Besonderen Teil wird die Systematik, in der sich Taten gegen Kollektiv- und
Individualrechtsgüter in den Abschnitten mehrmals abwechseln, als Besonderheit beim
Leser Beachtung finden. Insgesamt beschränkt sich Prof. Tóth hier auf besonders wich-
tige Aspekte, was der Lesbarkeit als eine Einführung in das ungarische Strafrecht sehr
entgegenkommt.

Prof. Tóth gilt Dank für sein wichtiges Unternehmen, dem deutschsprachigen Le-
ser das ungarische Strafrecht in bereits gegliederter, kommentierter und aufgearbeite-
ter Form zugänglich zu machen.

Prof. Dr. Kurt Seelmann



Einführende Bemerkungen1

125 Jahre nach der Entstehung des ersten Strafgesetzbuches in Ungarn ist zurzeit die
vierte grundlegende Novellierung in Arbeit.

Dieser Überblick bemüht sich, die Etappen des bis dahin führenden Weges beschrei-
bend, das geltende System, die Prinzipien und Institutionen des ungarischen Strafrechts
darzustellen. Das ist jedoch im Rahmen des zur Verfügung stehenden geringen Umfangs
nicht vollumfänglich möglich, denn in unseren Tagen entstehen sogar über Teilgebiete
Monographien von 600, 800 oder mehr Seiten. In diesem Buch wird teilweise auf die
in wissenschaftlichen Werken gewünschte und unerlässliche Gründlichkeit und mitun-
ter sogar auf die Vollständigkeit verzichtet. Zudem sollte der Leser die folgenden Er-
klärungen nur als einen Grundriss, eine aktuelle Situationsanalyse des sich ständig än-
dernden, mitunter im Kreuzfeuer der Diskussionen stehenden Rechtsgebietes betrachten.

Diese Ausführungen bemühen sich um eine neue Herangehensweise. Zum einen
wurde versucht, die – in den Lehrbüchern unbestritten wichtigen – umfangreichen und
trockenen dogmatischen Erklärungen zu vermeiden. Zum anderen hielt ich es zugleich
für wichtig, gegebenenfalls auch kurz Fragen der Kriminologie oder der Kriminalstatistik
anzusprechen. Außerdem werden bei der Erörterung der entsprechenden Bestimmun-
gen die das Strafrecht betreffenden Diskussionen, die aktuelle Situation einiger die un-
garischen Juristen und die Öffentlichkeit lebhaft beschäftigenden Fragen (z. B. die Eu-
thanasie, die Korruption, die Prostitution oder die Salvenfeuerprozesse) kurz
angesprochen. Die das Verständnis fördernden systematischen Erklärungen, zusammen-
fassenden Aufzählungen, Tabellen oder die eben erwähnten kriminologischen Fragestel-
lungen sind in der Regel kurz gehalten.

Die Bestimmungen des geltenden Strafgesetzbuches (ung. Büntetõ törvénykönyv –
Btk.) sind an den jeweiligen Stellen unter Angabe des bzw. der betreffenden Paragra-
phen angeführt. Der Allgemeine Teil wird einer gründlicheren Analyse unterzogen. Im
Besonderen Teil werden nur einzelne, charakteristische oder wichtige Straftaten näher
erläutert. Gerichtsentscheidungen sind in der Regel nicht angeführt, es sei denn, es han-
delt sich um wichtige Entscheidungen des Obersten Gerichts zur Wahrung der Rechts-
einheit, die – auch aufgrund ihrer Bedeutung und ihrer Verbindlichkeit für die Gerichte
niedrigerer Instanzen – nicht weggelassen werden konnten.

Hier möchte ich mich für die wertvolle Hilfe meiner Mutter, Dr. Klara Tóth, herz-
lichst bedanken.

Pécs, im Herbst 2005 Prof. Dr. Mihály Tóth
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Kapitel I

ABRISS DER ENTWICKLUNG DES
UNGARISCHEN STRAFRECHTS, NEUERE
BESTREBUNGEN DER KODIFIZIERUNG

1. Rechtsgeschichte und positives Recht

Wenn die wichtigen Etappen der Entwicklungsgeschichte des ungarischen Strafrechts
betrachtet werden, sind einige Gedanken voranzuschicken.

Es besteht kein Zweifel, dass es für den Juristen der Gegenwart riskant ist, sich auf
das Gebiet der Rechtsgeschichte zu wagen. Die Geschichte des Rechts ist, wie man im
Allgemeinen sagt, ein besonderes Fach. Sie beansprucht einen Standpunkt, eine Annä-
herung ganz anderer Art als die Untersuchung der geltenden Bestimmungen. Die Juri-
sten der modernen Zeiten begehen oft den Fehler, ihre heutigen Ansichten und Erfah-
rungen auf Epochen anwenden zu wollen, die auf der jeweiligen Stufe der historischen
Entwicklung offensichtlich im Rahmen ganz anderer Anschauungen, einer anderen,
gesellschaftlich, wirtschaftlich, kulturell von der heutigen abweichenden rechtlichen
Umwelt und eines anderen Wissensniveaus gestaltet wurden. Dadurch entstehen sum-
marische Verurteilungen, z. B. der „barbarischen Grausamkeit“ des mittelalterlichen
Strafsystems. Andererseits wird Rechenschaft über das Fehlen von Institutionen und
Instrumenten gefordert, die in der gegebenen Entwicklungsphase natürlich noch nicht
vorhanden waren.

Die Historiker bemängeln zu Recht, dass die Entwicklung des Strafrechts vom Geist
der jeweiligen Epoche bestimmt wurde. Obwohl ausgezeichnete Köpfe in der Geschichte
immer fähig waren, Schranken zu durchbrechen, ist die Welt des Rechts im Allgemei-
nen nicht durch ständige, spektakuläre und revolutionäre Änderungen charakterisiert.
Trotzdem ist der Rückblick weder nutzlos noch überflüssig, weil nur so die Gründe der
heutigen Bestimmungen verstanden, analysiert, ihre Wurzeln dargelegt werden können
und der mitunter schwere Prozess ihrer Gestaltung untersucht werden kann. Die Rechts-
geschichte ist auch für den heutigen Juristen eine unerschöpfliche Fundgrube von Er-
kenntnissen und Erfahrungen, ohne die auch die heutigen Bestrebungen und Ziele schwer
zu deuten sind. Die Selbstständigkeit der Rechtsgeschichtswissenschaft nicht bestreitend
ist es wichtig, dass sie nicht unabhängig vom positiven Recht, sondern gleichsam par-
allel dazu betrieben wird.
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Im Allgemeinen bedeutet auch die Frage, ob es zweckmäßig sei, beim Zurückblik-
ken nach den Gesichtspunkten der Wissenschaft oder der Geschichte der Kodifizierung
vorzugehen, kein Problem. Die Verhältnisse in Ungarn untersuchend ist jedoch festzu-
stellen, dass auf dem Gebiet des Strafrechts auf wissenschaftlichem Niveau bis zur Mitte
des 18. Jahrhunderts nur sehr wenige bedeutende Werke entstanden sind. Diese haben
in der Rechtsetzung keine beachtenswerten Spuren hinterlassen. Später fand eine enge
Verflechtung von Wissenschaft und Kodifizierung statt, so dass sie nicht getrennt von-
einander untersucht und dargestellt werden können.

2. Von den Anfängen bis zum Csemegi-Kodex

Die von den ersten ungarischen Königen erlassenen Gesetze enthielten in der Periode der
Ausgestaltung und Stabilisierung des Staates zahlreiche strafrechtliche Bestimmungen. In
dem größtenteils nach ausländischem Vorbild, vermutlich etwa im Jahre 1030 von Stephan
(I.) dem Heiligen erlassenen Gesetz, vermischten sich die Prinzipien der Blutrache und des
Vergeltungsrechts. Ihre Kompensation bekam im Gesetz eine wichtige Rolle. Es ist cha-
rakteristisch, dass die einzelnen Vorschriften und Verbote noch unsystematisch aufeinander
folgten, kirchliche und weltliche Regelungen nicht voneinander getrennt wurden. Die Straf-
taten waren einerseits übertrieben ausführlich und unterteilt dargestellt. Z. B. beschäftig-
te sich eine gesonderte Bestimmung mit der Tötung durch das Schwert, der Freien und
der Sklaven untereinander, der gegenseitigen Tötung und der der eigenen Frau. An ande-
ren Stellen wurde nur sehr allgemein auf gewisse Verbote hingewiesen (z. B. auf die Ver-
letzung der Arbeitspause am Sonntag). Es ist zugleich beachtenswert, dass die Unterschei-
dung zwischen Vorsatz und Fahrlässigkeit im Falle einzelner Straftaten schon zu
beobachten ist, z. B. bei der Brandstiftung. Interessant ist die Kompensation als Differen-
zierung der Strafe nach sozialen Gesichtspunkten.

Die am Ende des 11. Jahrhunderts von Ladislaus (I.) dem Heiligen erlassenen De-
krete waren besonders im Falle der Vermögensstraftaten sehr streng, während die To-
desstrafe in weniger Fällen angedroht wurde als früher. Ladislaus führte die Strafbar-
keit der Begünstigung ein. Die ersten Varianten der Amtsstraftaten entstanden unter ihm,
so z. B. die Scheingerichtsbarkeit, die absichtliche Verzögerung des Prozesses durch den
Richter usw.

Zur Zeit König Kolomans I., zu Beginn des 12. Jahrhunderts, wurden die in ein-
zelnen Fällen geduldeten Formen der Selbstjustiz eingestellt. Die Strafen wurden jedoch
wesentlich milder. Die Todesstrafe kam in den Gesetzen in keinem Fall vor. Hier trifft
man zum ersten Mal in der ungarischen Rechtsentwicklung auf die Strafbarkeit von
„Versäumnissen der Meldepflicht“. Einer Person, die von einer Verschwörung gegen
das Leben oder die Würde des Königs Kenntnis hatte, wurde eine Strafe angedroht, wenn
sie dies nicht meldete. Die Forscher bewerten die Gesetze Kolomans als einheitlicher,
„wissenschaftlicher“ und zugleich humaner. Sie weisen darauf hin, dass „mehrere von
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ihnen mit ihren präzisen juristischen Bestimmungen und Definitionen auch heute noch
jede Probe bestehen würden“.2

Während der Regierungszeit Ludwigs (I.) des Großen (1342–1382), Sigismunds
(1397–1437) und später Matthias’ I. Corvinus (1458–1490) entstanden verhältnismäßig
wenige Gesetze, die das materielle Strafrecht betrafen. Das lag daran, dass die herrschen-
de Auffassung dieser Epoche der gütlichen Klärung des Falles sehr großen Raum ließ.
Auch der Richter sollte im Allgemeinen einen Vergleich zwischen dem Täter und der
Familie des Geschädigten respektieren. Eines der Gesetze Sigismunds (Gesetzesartikel
Nr. 5 vom Jahre 1435) sah z. B. ausdrücklich vor, dass die Prozessparteien auch ohne die
Erlaubnis des Richters einen Kompromiss schließen konnten, und deshalb von ihnen – im
Gegensatz zur früheren Regelung, wonach ein gewisser Anteil der Kompensation dem
Richter zustand – nicht einmal so genannte „Friedensgerichtskosten“ gefordert werden
konnten. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts fand in den Gesetzen Matthias’ eine
Trennung der öffentlichen und der Privatstraftaten statt. Außerdem wurden alle Formen
der schwersten Straftat, des Hochverrats (nota infidelitatis), ausführlich beschrieben. Eine
charakteristische Straftat war zu dieser Zeit die so genannte größere Gewaltanmaßung
(actus maioris potentiae), mit deren gesetzlicher Regelung die Gewalttätigkeiten des Adels,
die Selbstjustiz und die Überschreitungen des Faustrechts eingedämmt werden sollten. Die
Fälle der Gewaltanmaßung, wie der Überfall auf das Haus eines Adligen, die Besetzung
seiner Landgüter, die Festnahme, die Verletzung oder Tötung eines Adligen, waren im
Wesentlichen bis zum Jahre 1848 nach diesen Regelungen strafbar.

Der Anspruch auf die Darstellung des geschriebenen Strafrechts in einer einheitli-
chen Struktur entstand verhältnismäßig spät. Im Tripartitum von István Werbõczy (1514)
kamen die Vorschriften des Strafrechts noch ohne ein nachvollziehbares System ver-
streut, aber auch zusammen mit den Verboten und Forderungen anderer Rechtszweige
vor. Diese Sammlung hatte einen großen Vorteil: Sie stärkte die Rechtssicherheit in
besonderem Maße, obwohl sie inhaltlich im Vergleich zu den früheren Vorschriften nicht
viel Neues brachte. Letzteres war auch nicht das Ziel. Allerdings wurde dadurch im
Vergleich zu den früheren Gesetzen die Anwendung der den Körper verstümmelnden
Strafen eingeschränkt.

Das Tripartitum teilte die Straftaten in drei Gruppen ein. Die schwersten Delikte waren
die Fälle des Hochverrats. Diese verletzten auch weiterhin unmittelbar oder mittelbar in
erster Linie die Person oder die Interessen des Königs. Die Strafen für Kapitalverbrechen
waren im Allgemeinen auch die Todesstrafe und die Vermögenseinziehung, obwohl die
Kompensation hier – die Kraft des Gewohnheitsrechts betonend – größeren Raum bekam.
Bei Straftaten der dritten Gruppe, wie z. B. der treulosen Bevormundung, der Blut-
verleugnung (der heimtückischen Entziehung des den Verwandten zustehenden Vermö-
gens), bei Treuebruch oder der Herstellung falscher Urkunden, konnte auch die ewige
Ehrlosigkeit als Strafe in Frage kommen. Ihre Folge war die Erbunfähigkeit, die Unfähig-
keit, eine Vormundschaft und öffentliche Ämter zu übernehmen, sowie der Verlust des
Rechts, eine Klage zu erheben und eine Zeugenaussage zu machen.
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Als Erster betonte Lipót Kollonics im Jahre 1689 in seinem Entwurf zur Organi-
sierung des Landes die Notwendigkeit der selbstständigen strafrechtlichen Kodifizierung.
Seine Bestrebungen waren auf die „Einbürgerung“ der österreichischen Praxis criminalis
gerichtet. Dieser Entwurf hatte keinen „allgemeinen Teil“. Obwohl seine Stärke die prä-
zise Bestandsaufnahme der mildernden und erschwerenden Umstände war, enthielt er
in weit größerem Umfang Beschreibungen der Bedingungen und der Arten der Folter
und gab der richterlichen Willkür beinahe unbegrenzten Raum.

Dem Entwurf folgte im Jahre 1719 das Novum Tripartitum, später, im Jahre 1726,
die die Ausarbeitung der „Strafgerichtsordnung“ bezweckende Verordnung von Karl III.
Die Entwürfe wurden auch fertig gestellt, doch über keinen wurden Verhandlungen in
der Sache geführt. Ähnlich war auch das Schicksal des Mitte des 18. Jahrhunderts auf
Anordnung Maria Theresias ausgearbeiteten Entwurfs. Das Strafgesetzbuch Josephs II.
wurde im Jahre 1788 auch ins Ungarische übersetzt. Obwohl es ein beachtenswertes und
humanes Werk seiner Epoche war, übte es jahrelang keine Wirkung auf die ungarische
Rechtspraxis aus. Dieses Strafgesetzbuch lehnte die Todesstrafe z. B. in allen Fällen ab
oder ersetzte sie durch die Treidelei. Die Mischung der österreichischen Bestrebungen
und des unsystematischen Gewohnheitsrechts führte zu einer starken Rechtsunsicher-
heit. Die einzigen positiven Entwicklungen der Epoche waren die Einstellung der He-
xenjagden und die Einschränkung, später das Verbot, der Folter.

In dem zwei Generationen später fertig gestellten Entwurf von 1795 sind schon
deutlich die Gedanken der Aufklärung zu finden. Bei der Formulierung der Prinzipien
„nullum crimen sine lege“, „nulla poena sine lege“ und dem Erfordernis des Schutzes
der Gesellschaft wurde der Anspruch auf Besserung des Täters formuliert. „Das ist der
erste ungarische Entwurf von Rechtsnormen, der das ganze Gebiet des ius criminale
umfasst und Regelungen aller wichtigen materiellen und prozessualen Strafrechts-
institutionen enthält“, formulierte ein Forscher der Epoche, Lajos Hajdú3. Seine Bedeu-
tung wird durch die Formulierung des Prinzips der Legalität erhöht. Der Entwurf sah
die Außerkraftsetzung aller dem Gesetz widersprechenden geschriebenen oder
gewohnheitsrechtlichen Regelungen ausdrücklich vor. Dabei muss betont werden, dass
dieser Entwurf keine Sammlung der zeitgenössischen Gesetze oder des Gewohnheits-
rechts ist. In seinen zahlreichen, völlig neuen Bestimmungen ist der Geist der Epoche
zu spüren, der versucht, mit der feudalen Bindung zu brechen, von dem z. B. auch die
Verfasser des französischen Code pénal (1791) durchdrungen waren.

Es ist charakteristisch für den Kampf der fortschrittlichen und der rückschrittlichen
Ideen, dass nicht nur dieser Entwurf an den Diskussionen scheiterte, sondern auch der
in seiner Anschauung und in seinen Institutionen viel konservativere, zahlreiche Adels-
privilegien aufrecht erhaltende und ansonsten eher auf der Abschreckung als auf der
Besserung beruhende Entwurf von 1827. Dabei fehlte es eindeutig an einem einheitli-
chen Strafgesetz, bis zu dessen Fertigstellung noch weitere 50 Jahre vergehen sollten.
Bertalan Szemere, der spätere Minister des Freiheitskampfes von 1848–1849, bezeich-
nete den Zustand der Justiz des Landes als skandalös, als einen, „wo der Richter bestraft,
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obwohl das Gesetz nicht einmal bestimmt, was eine Straftat und was die Strafe ist“. Als
unhaltbar bewertete er auch, dass „durch die von der Allgemeinheit finanzierten Ker-
ker eher das nicht bezweckte Ziel der Verbreitung des Verbrechens erreicht wird“.

Um 1830 drang István Széchenyi am entschiedensten auf die Fertigstellung eines
Strafgesetzbuches. In seinem Werk Stádium [Stadium] schrieb er: „… es reicht jetzt aus,
das Prinzip der Gleichheit vor dem Gesetz aufzustellen und nach dessen Wegweisung
sofort mit der Herstellung eines züchtigenden und politischen Gesetzbuches anzufan-
gen, welches alle von der Verfolgung der Willkür befreit und dadurch der sicherste
Schild jedes ehrlichen Menschen ist …“.

Die grundlegende Errungenschaft des hauptsächlich als Arbeit von Ferenc Deák
angesehenen Gesetzesentwurfes von 1843 war die Aufhebung der Unterschiede zwischen
Adligen und Nichtadligen. Außerdem differenzierte er das aufgrund der Tat eine pro-
portionale Strafe ermöglichende Strafsystem, welches z. B. die Todesstrafe oder die
körperliche Züchtigung ächtete, die Geldstrafe oder die richterliche Rüge jedoch kann-
te und die Fragen des Rückfalls im allgemeinen Teil regelte. Der Entwurf teilte die Straf-
taten in Straftaten und Übertretungen auf. Er befasste sich eingehend mit den bei der
Verhängung der Strafe zu berücksichtigenden mildernden und erschwerenden Umstän-
den, behandelte die Fragen der Stadien der Handlung und der Täterarten, besonders der
Beteiligung, sehr gründlich4.

Über die seitdem oft gewürdigte Arbeit stellte Ferenc Finkey ein Jahrhundert später
zu Recht fest: „ihre weisen und humanen Ideen haben das Strafrecht der letzten hundert
Jahre befruchtet …“. Leider griff das als „Einstweilige Beschlüsse der Judexkurial-
konferenz“ bekannt gewordene Dokument von 1861 nicht auf diesen Entwurf zurück. Es
sah vielmehr das Recht von vor 1848, d. h. im Wesentlichen die nicht kodifizierten, ver-
streuten, größtenteils auf dem Gewohnheitsrecht beruhenden Bestimmungen, als maßge-
bend an, wobei aber die Gleichheit vor dem Gesetz deklariert wurde.

Was die wissenschaftliche Literatur der Epoche betrifft, findet man bis zum Anfang
des 19. Jahrhunderts nur selten zusammenfassende Werke mit großer Wirkung. Solche sind
die in lateinischer Sprache geschriebenen, in erster Linie die zeitgenössische Praxis erör-
ternden Arbeiten des Fiskals des Komitats Gömör, Mátyás Bodó, von 1751, später die des
Rechtslehrers István Huszty aus Eger von 1758. Später schrieb der Pester Rechtslehrer
Mátyás Vuchetich ein schon die Ideen der Aufklärung widerspiegelndes, mehrfach auf-
gelegtes Lehrbuch. Das Erscheinen des ersten Lehrbuchs in ungarischer Sprache unter dem
Titel „Ungarisches Gesetz des züchtigenden Gerichtshofes“ von 1863 ist mit dem Namen
des Pressburger Rechtslehrers Pál Szlemenics verbunden, blieb aber leider unter dem Ni-
veau der früheren Arbeiten in lateinischer Sprache.

Von der Mitte des 19. Jahrhunderts an erschienen nacheinander mehrere zusammen-
fassende Werke, von denen das Lehrbuch von István Szokolay (1848) oder das zweibändige
Handbuch von Tivadar Pauler (1864) hervorzuheben sind. Das unter dem Titel „Über die
Strafe und besonders über die Todesstrafe“ erschienene Werk (1841) von Bertalan Szemere
kann als Vorläufer des ungarischen Abolitionismus angesehen werden.
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